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Gesundheit ist ein Topthema in
der Erwachsenenbildung, aber
ist es auch ein Thema der poli-
tischen Bildung? Gewiss lassen
sich Wellness, Yoga- und Gym-
nastikkurse nicht unter poli-
tischer Bildung subsumieren,
aber es gibt über das Ressort
Gesundheitspolitik als Bereich
staatlichen Handelns hinaus
doch erheblich mehr Fragestel-
lungen, die sich aus der Per-

spektive der politischen Bildung mit dem Begriff
Gesundheit verbinden lassen.

Welche das sein können, wollen wir an Beispielen
in diesem Heft verdeutlichen.

Bernd Wedemeyer-Kolwe zeigt in seinem Über-
blick über die Kulturgeschichte des Körpers im letz-
ten Jahrhundert, wie der Körper, seine Formung
und seine Pflege wichtiger Teil von Reformbewe-
gungen wurden, welche Bedeutung die damals
entstehende „Körperkultur“ in den Modernisie-
rungsprozessen gewann, welche problematischen
Aspekte aber auch in ihrem weltanschaulichen Über-
bau lagen, die in völkisch-rassischen Ideologien und
in der körperlichen Erziehung des Nationalsozialis-
mus ihren extremsten Ausdruck fanden.

Carsten Passin setzt sich philosophisch mit den Be-
griffen Gesundheit und Krankheit auseinander und
betont die Unmöglichkeit eindeutiger Definitio-
nen. Das Spektrum an individuellen Erfahrungen mit
Gesundheit und Krankheit erlaube keine abschlie-
ßende Feststellung der Grenzen zwischen Gesund-
heit und Krankheit und lasse sich nicht allgemein
verbindlichen Befunden unterordnen. Dennoch gibt
es solche Versuche, aus denen Imperative entste-
hen, die Einfluss beispielsweise auf Gesundheits-
und Arbeitsmarktpolitik und auf die eigene Be-
findlichkeitswahrnehmung haben.

Dass Gesundheit nicht nur eine Frage individuellen
Handelns ist, sondern in starkem Maße abhängig
von sozialen Bedingungen, ist Ausgangspunkt für
die Arbeit, die Carsten Direske und Gabriele Kör-
ner in ihren Beiträgen beschreiben. Während Cars-
ten Direske die Zusammenhänge zwischen sozialer
Benachteiligung und Gesundheitsgefährdung er-
läutert und daraus resultierende Aufgaben und
Angebote der Gesundheitsförderung begründet,
stellt Gabriele Körner das Präventionsprogramm
„BodyGuard“ des Internationalen Bundes in den

Mittelpunkt, das sich gezielt an benachteiligte Ju-
gendliche richtet.

An Mädchen und Frauen wenden sich die WenDo-
Kurse, die Sabine Haupt-Scherer vorstellt. Sie zie-
len nicht nur auf Selbstbehauptung, sondern auch
auf die Prävention von Gewalt, von der Frauen im
öffentlichen und privaten Raum immer noch stär-
ker betroffen sind als Männer. Das Konzept dieser
Trainings wird begründet, seine Umsetzung in der
Bildungspraxis des Jugendhofs Vlotho dargestellt.

Der demographische Wandel erhöht den Pflegebe-
darf in unserer Gesellschaft, da die Zahl der pflege-
bedürftigen Menschen wächst. Wie ist Pflege unter
immer schwierigeren ökonomischen und personel-
len Bedingungen zu leisten? Fenna Paproth erinnert
daran, dass Menschenrechte auch in der Pflege gel-
ten müssen. Doch Gewalt und Diskriminierung von
Pflegebedürftigen sind in der Pflegepraxis keines-
wegs der Ausnahmefall. Kann politische Bildung
zum Abbau von Missständen in der Pflege alter
und kranker Menschen beitragen?

Leid und Tod werden in unserer Gesellschaft immer
noch tabuisiert, die davon mittel- oder unmittelbar
Betroffenen werden zu oft alleingelassen. Seit ei-
nigen Jahren gibt es aber auch gegenteilige Ent-
wicklungen. Entstanden aus der Selbsthilfe heraus
hat sich in Deutschland die Hospizbewegung eta-
bliert. Edith Droste schildert Entstehen und Prämis-
sen der Kinderhospizarbeit, in der sich die Eltern
erkrankter Kinder, ehrenamtliche und professio-
nelle Helfer/-innen engagieren. Die Hospizarbeit be-
gleitet und unterstützt die Kinder und ihre Familien,
zeigt zugleich auch einen bewussteren Umgang
mit dem Sterben und ist Beispiel für eine Initiative,
in der ein Netz geknüpft wurde, das Menschen in
einer Extremsituation auffangen hilft.

Alle die hier präsentierten Beispiele geben einen Ein-
druck davon, wie viele Anknüpfungspunkte das The-
ma Gesundheit im Rahmen der außerschulischen
Bildung bietet. Seine Möglichkeiten sind damit bei
weitem noch nicht ausgeschöpft. Ich hoffe, dass es
uns gelungen ist, Sie von seiner Bedeutung auch
für die politische Bildung zu überzeugen.

Wir wünschen unseren Lesern und Leserinnen ein
gutes Jahr 2008. Bleiben Sie gesund!

Ingeborg Pistohl
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nehmende Konkurrenten durch naturwissenschaft-
liche Weltbilder.

All dies löste vor allem bei den bürgerlichen Grup-
pen permanente zwiespältige Gefühle von gesell-
schaftlicher Instabilität und Desorientierung aus.
Angesichts einer Welt, die „mit ihrem ungeheuren
geistigen Durcheinander viele Menschen vollstän-
dig aus dem Geleise“2 brachte, suchte man nach
neuen Formen individueller Selbstvergewisserung
und sozialer Gestaltung. Diese Krisenwahrnehmung
ließ ab der Zeit um 1900 verstärkt soziale, kulturel-
le und religiöse Reform- und Gegenbewegungen
entstehen; zu ihnen gehörten die Lebensreformbe-
wegung, die Siedlungs- und Bodenreformbewe-
gung, die Reformpädagogik und die Jugendbewe-
gung sowie ihre proletarischen Pendants in der
Arbeiterbewegung. Ihre zunächst bürgerlichen 
Protagonisten versuchten, konstante verlässliche 
Werte zu entwerfen, indem sie Altes mit Neuem
verbanden und den Menschen versöhnliche Da-
seinsentwürfe in einer als instabil empfundenen
Welt anboten, die in der Lage waren, durch ihre
Umsetzung ein besseres verlässlicheres Leben zu
schaffen.3

Der Körper als Sinnstifter

Zu diesen Konstanten, die Sinn stiften, Verlässlich-
keit geben und Identität sichern konnten, gehör-
ten nach Ansicht der Reformbewegungen auch der

Körper, seine Formung
und seine Pflege. In ei-
ner Welt, in der nichts
mehr dauerhaft und ver-
lässlich zu sein schien, in
der es – so empfand man
es – keine allgemeingül-
tige soziale und kultu-
relle Orientierung mehr
gab, wurde der eigene
Körper als eines derjeni-

gen raren Objekte empfunden, über dessen Pflege,
Formung, Kräftigung und Gesunderhaltung – kurz:
über seine Erziehung und Bildung – Identität und
Selbstvergewisserung sowie soziales und kulturel-
les Ansehen erlangt werden konnten. Nach dem
Prinzip der Reformbewegung „Über Selbstreform
zur Gesellschaftsreform“ ließ sich über die Praxis
der so genannten Körperkultur nebenbei sogar die

Bernd Wedemeyer-Kolwe beschreibt die historische
Bedeutung des Körpers, der Körperstählung und
der Gesundheitsvorsorge seit dem ausgehenden
19. Jahrhundert bis heute. Die private Formung des
Körpers, die heute so oft in regelrechte Körperkul-
te mündet, diente und dient dabei so unterschied-
lichen und sich dennoch ergänzenden Zwecken
wie Gesundheit, Fitness, Selbstsorge, Identität und
Religiosität.

Einleitung

Würde man eine Liste mit denjenigen Themen ent-
werfen, die die moderne Gesellschaft besonders
beschäftigen, so dürfte bei einer solchen Aufzäh-
lung neben Politik, Arbeit und Familie auch der
Körper nicht fehlen. Ob es nun Überlegungen zur
Reproduktionsmedizin, zur gesellschaftlichen Über-
alterung und zum biologischen Verfall, Debatten
zum körperlichen Erhalt, zur Pflege oder zur Ge-
sundheitsvorsorge, Einwürfe zur körperlichen Leis-
tung und zum Wettkampf oder Konzeptionen zur
Attraktivität, zum Lebensstil und zur Identität oder
auch zu Körperreligionen und Weltanschauungen
sind: Der Körper, sein Wohlbefinden, seine Reprä-
sentativität und letztlich auch die Sorge um ihn
scheinen ein zentrales Thema unserer Gesellschaft
zu sein.

Kulturelle Desorientierung

Doch das Thema Körper ist nicht nur eine flüchtige
Gegenwartsmode, sondern treibt die westliche Welt
in allen oben genannten Ausprägungen seit min-
destens einem Jahrhundert – und das heißt seit
dem Kaiserreich – regelmäßig um, inhaltliche Vari-
anten und didaktische Wiederholungen inbegrif-
fen. Dies hat vor allem mit den Modernisierungs-
prozessen zu tun, die ab der zweiten Hälfte des 
19. Jahrhunderts die europäische Kultur stark beein-
flussten. Der Aufstieg von Industrie, Technik und
Naturwissenschaften, die Verwissenschaftlichung
und Rationalisierung von Lebens- und Arbeitsbe-
reichen, die kulturelle Individualisierung und Stan-
dardisierung – kurz: der „Fortschritt“ – hatten eine
Beschleunigung und Auffächerung der bis dahin in
festgefügten Ständen organisierten Gesellschaft in
neue, geographisch und sozial mobile Gruppen,
Schichten und Milieus zur Folge. Alte festgefügte
Werte und kollektive Normen wurden aufgelöst
und bekamen – wie Religion und Glaube – ernst zu

„Eine Welle, eine Passion, ein neues Lebensgefühl“1. 
Zur Kulturgeschichte des modernen Körpers

Bernd Wedemeyer-Kolwe 
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1  Wolfgang Graeser: Körpersinn. Gymnastik Tanz Sport. 

München 1927, S. 7

2  Kraft und Schönheit, 7.Jg., 1907, S. 140

3  Allgemein dazu Kai Buchholz/Rita Latocha/Hilke Peckmann/

Klaus Wolbert (Hrsg.): Die Lebensreform. Entwürfe zur Neuge-

staltung von Leben und Kunst um 1900. 2 Bände. Darmstadt 2001

Zu den Konstanten, 
die Sinn stiften, Ver-
lässlichkeit geben und
Identität sichern konn-
ten, gehörten nach 
Ansicht der Reformbe-
wegungen auch der
Körper, seine Formung
und seine Pflege



405

SCHWERPUNKT

Welt verbessern. Schon 1909 konstatierte die Zeit-
schrift „Körperkultur“, unter Körperkultur verste-
he man die „verschiedenartigsten Versuche einzel-
ner Menschen und ganzer Gruppen von Menschen,
die in ihre gesamte Lebenshaltung, in Kleidung, Er-
nährung usw. neue und ungewöhnliche Bedingun-
gen einführen, da sie die althergebrachte Weise als
Unerträglichkeit empfinden“.4 Damit sei Körper-
kultur, so hieß es 1920, die Grundlage „einer allge-
meinen Lebensreform“, bei der sich aus dem „tieri-
schen Menschen der höhere Mensch“ entwickeln
werde. Durch die Auffassung, der Körper sei ein
„heiliger Tempel“, dessen Pflege „heilige Pflicht“
sei, werde die neue Körperkultur, wie noch 1928
hoffnungsfroh bemerkt wurde, zum Aufbau einer
neuen Welt beitragen, in der die „schweren sozia-
len Erschütterungen, die wir und die ganze Kultur-
welt eben durchmachen“, verschwänden. Damit
werde die „soziale Frage (…) von selbst gelöst“.5

Wenn diese Programmatik auch nicht frei ist von
Selbstüberschätzung, Elitedenken und Sektierer-
tum, so transportiert dieser interpretatorisch dehn-
bare Entwurf im Grundsatz doch hochmoderne
Anschauungen und neue bürgerliche Werte. Denn
die Grundidee dieser Anschauungen basiert auf
der Vorstellung, durch Gesundheitsvorsorge, Selbst-
beherrschung, Askese und konsequente „Arbeit“
am Körper einen Menschen zu schaffen, der nicht
nur widerstandsfähig und gesund, kräftig und ath-
letisch sowie alters- und verfallsresistent ist, son-
dern auch leistungsfähig und attraktiv sein soll.
Nach der alten bürgerlichen Idee, dass das Äußere
auch das Innere repräsentiert, transportiere der
gesunde und widerstandsfähige Körper damit auch
entsprechende „innere“ Werte wie Fortschritt, Dis-
ziplin, Leistung und Vernunft. Aus diesen Zutaten
schließlich eine Weltanschauung zu gestalten, die
unter spirituellen Vorzeichen (der Körper als heiliger
Tempel) den gesunden Körper als nachahmenswer-
tes Selbstfindungs- und Identitätsvehikel konstru-
iert, ist ein konsequenter Schritt dieser Entwick-
lung.6

Dieses Identitätskonzept hat jedoch auch seine Schat-
tenseiten und Ambivalenzen. Nicht nur, dass die
Träger jedweder als imperfekt angesehenen Kör-

per automatisch aus die-
sem Schema herausfallen
und stigmatisiert wer-
den,7 sondern auch, dass
die politischen Verein-
nahmungen, die sich aus
diesem Körperentwurf
ergeben, zu erschrecken-
den Konsequenzen füh-
ren können (und geführt

haben), übersetzt man dieses zunächst private und
freiwillige reformerische Körperkonzept in eine
autoritär verordnete Körperpolitik, die etwa über
Sozialdarwinismus und Rassismus die Ausgrenzung
von Körpern – und damit von Menschen – betrieb,
die nicht in dieses Schema passten oder bewusst
nicht eingepasst wurden.8 Es sind diese Praktiken
und Interpretationen zwischen privater Selbst- und
Vorsorge, sozialer Anpassung und Akzeptanz und
politischer Vereinnahmung, die die Geschichte der
Kultur des Körpers geprägt haben.

Anfänge im Kaiserreich

Die Schauplätze dieser Körperkultur ab etwa 1900
fanden sich im Wesentlichen zunächst im kulturel-
len Abseits der noch jungen und kaum etablierten
Lebensreformbewegung. In den entsprechenden
Gruppen, die versuchten, jenseits der Industriege-
sellschaft ein möglichst „naturnahes“ und gesun-
des Leben zu verbringen, gehörten Naturheilkun-
de, Vegetarismus und Körperkultur zur sozialen
Praxis. Die Lebensreformer trafen sich in kleinen
Zirkeln und Bünden auf abgeschiedenen Plätzen,
wo sie – Männer wie Frauen – Freikörperkultur und
Yoga praktizierten. Sie bevölkerten die Lichtluftge-
lände ihrer Naturheilvereine oder Naturheilsanato-
rien, wo sie sich im Freien mit wenig Kleidung auf-
hielten und sich über die natürlichen Heilmittel
Wasser, Licht und Luft sowie über Atemübungen
und Gymnastik abhärteten und gleichzeitig ihre
Krankheiten zu heilen versuchten. Sie gründeten
Vereine für Körperkultur und legten auf den ver-
einseigenen Geländen ganzjährig geöffnete Sport-
luftbäder an. Hier nutzten knapp bekleidete Män-
ner und Frauen eine Vielzahl von Sport-, Gymnastik-,
Bade- und Massagemöglichkeiten an der frischen
Luft und betrieben Leistungs- und Wettkampfsport.4  Körperkultur, 4. Jg., 1909, S. 261

5  Kraft und Schönheit, 20.J g., 1920, S. 169-172 und Erasmus

(Hrsg.): Geist der Gegenwart. Formen, Kräfte und Werte einer

neuen deutschen Kultur, Stuttgart 1928, S. 146 und S. 171

6  Aspekte dazu in: Eugen König: Körper – Wissen – Macht. Stu-

dien zur Historischen Anthropologie des Körpers, Berlin 1989

sowie Philipp Sarasin: Reizbare Maschinen. Eine Geschichte des

Körpers 1765-1914, Frankfurt a. M. 2001

7  Vgl. Petra Lutz/Thomas Macho/Gisela Staupe/Heike Zirden

(Hrsg.): Der (im-)perfekte Mensch. Metamorphosen von Norma-

lität und Abweichung, Köln 2003.

8  Vgl. etwa Daniel Wildmann: Begehrte Körper. Konstruktion

und Inszenierung des „arischen“ Männerkörpers im „Dritten

Reich“, Würzburg 1998
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tierungslosen Bürger bringen wollten, versteht sich
von selbst. Seriöse Lebensreformzeitschriften warn-
ten denn auch vor denjenigen Autor/-innen, die
auf den neuen Körpertrend aufspringen und den
unbedarften Abnehmern bloß ihre Apparate und
Gymnastiksysteme „andrehen“ wollten.10

Gegen Ende des Kaiserreiches kurz vor dem Welt-
krieg war zumindest in den bürgerlichen Schichten
diese Art der spirituellen lebensreformerischen Kör-
perkultur fest etabliert, auch da sie die Bedürfnisse
der bürgerlichen Gruppen nach physischer und 
psychischer Orientierung in einer unübersichtlichen
Welt kongenial befriedigen konnte.

Sandows Family Gymnastics: Werbeprospekt für einen
Heimtrainingsapparat um 1900
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In allen diesen Einrichtungen wurde die praktische
Körperpflege unterstützt und angeleitet durch
Trainer und Übungsleiter, und sie wurde ideolo-
gisch unterfüttert durch zahlreiche Vorträge von
Fachleuten zu den verschiedensten Fragen der Kör-
perkultur, ihrem Nutzen, ihrem Sinn und ihren
Möglichkeiten: „Wir bekämpfen“, so formulierten
es in typischer Weise die Verantwortlichen des Ver-
eins für Körperkultur, „alle Schäden unserer einsei-
tigen Kultur und erheben die vernünftige Leibes-
zucht zu einer der wichtigsten Forderungen des
Einzel- wie des Staatslebens. (Wir) fördern jede ge-
sunde Lebensreform, (die uns) zu immer höherer
persönlicher Entfaltung gelangen lässt.“9

Wer diese öffentlichen Einrichtungen nicht besuchen
konnte, hielt sich an eine oder mehrere der vielen
Heimgymnastiksysteme, die in einer Vielzahl von
Broschüren und Heften die Lebensreformer zur
täglichen Körperpflege (möglichst bei geöffnetem
Fenster und ohne Kleidung) anhielten und darüber
hinaus Tipps zur richtigen, gesunden und erfolgrei-
chen Lebensweise anboten. Zugkräftige Buchtitel
wie z. B. „Geistige und körperliche Trainier-Metho-
den zu Höchstleistungen auf allen Gebieten“ oder
etwa „Kraft und Wille. Grundsätze für ein gesun-
des und vernünftiges Training des menschlichen
Körpers und Willens“ oder gar „Die Kunst, des Le-
bens froh zu werden und dabei Gesundheit, Schön-

heit, Körper- und Gei-
stesstärke zu erhalten:
eine Glückseligkeitsleh-
re“ zeigen die Bedürf-
nisse nach geistiger und
körperlicher Orientie-
rung, die auch ein wenig
Weltanschauung anbie-
ten und damit spirituelle
Stabilität schaffen konn-
ten. Die Autor/-innen der

Broschüren zur „Kultur des persönlichen Ichs“ be-
haupteten, die Körpersysteme dienten zur „Ver-
vollkommnung“, strebten die „Erhöhung des Indi-
viduums“ an, führten zur „Neugeburt“, wiesen zur
„Zufriedenheit und echter Lebensfreude“ oder hül-
fen gar, „schwierigste Lebensfragen“ zu lösen. Dass
auf dem kommerziellen Markt der Glücks- und
Ganzheitlichkeitsanbieter auch etliche Schwindler
ihre schnellgeschriebenen Broschüren an die orien-

Auf dem kommerziel-
len Markt der Glücks-
und Ganzheitlichkeits-
anbieter wollten auch
etliche Schwindler ihre
schnell geschriebenen
Broschüren an die
orientierungslosen 
Bürger bringen

9  Kraft und Schönheit, 11. Jg., Heft 1, 1911, Vorwort (unpag.);

vgl. auch Bernd Wedemeyer-Kolwe: Das Sportluftbad: eine wil-

helminische Mode zwischen Sportanlage, Freizeitpark und Ge-

sundheitsfarm, in: Hans Joachim Teichler (Hrsg.): Moden und

Trends im Sport und in der Sportgeschichtsschreibung, Ham-

burg 2003, S. 107-115

10  Etliche Beispiele finden sich in Bernd Wedemeyer-Kolwe:

„Der neue Mensch“. Körperkultur im Kaiserreich und in der

Weimarer Republik, Würzburg 2004, S. 374ff
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Institutionalisierung in der Weimarer 
Republik

In der Weimarer Republik änderte sich diese Kör-
perkulturbewegung: sie wurde im Rahmen von

Vereinen, Schulen, Lehr-
einrichtungen und Un-
terrichtsstätten stark ins-
titutionalisiert und damit
flächendeckend verbrei-
tet; sie fand breite ge-
sellschaftliche und sozi-
ale Akzeptanz über die
bürgerlichen Schichten
hinaus. Zum anderen
wurde die Körperkultur
politisiert, indem sie von

politischen Gruppen für ihre Zwecke vereinnahmt
oder ihre Weltanschauung selbst unter politische
Vorzeichen gestellt wurde. Das Schlagwort von der
„verkappten Religion“ machte nun die Runde.11

So erfuhr zum Beispiel die vor 1918 im Nischen-
dasein fristende so genannte Nacktkultur nun als 
moderne Freikörperkultur eine ungeheure Auf-
wertung. Die zahlreich gegründeten FKK-Vereine
verfügten über etwa 75.000 Mitglieder; auf ihren
vereinseigenen Geländen konnte man nicht nur
baden, schwimmen und Wettkampf- und Freizeit-
sport betreiben, sondern sie erlaubten auch den fi-
nanziell schlecht Ausgestatteten billigen Zelturlaub
in der Natur auf Selbstversorgerbasis zusammen
mit etlichen Gleichgesinnten. Informationsabende
und Vorträge sowie die Artikel der zahlreichen FKK-
Vereinszeitschriften boten den Mitgliedern Wis-
senswertes über Körperpflege, Gesundheitsvorsor-
ge und Hygiene an.

In der Weimarer Republik existierten dazu Hunder-
te von – heute z. T. noch vorhandenen – kommer-
ziellen Gymnastikschulen, in denen die zumeist
weiblichen städtischen Angestellten Kurse in Rhyth-
mischer Gymnastik belegen und unter Umständen
selbst eine Ausbildung zur staatlich anerkann-
ten Gymnastiklehrerin machen konnten. Die etwa
400.000 Anhänger der Rhythmischen Gymnastik
schätzten die Mischung aus Fitness und Bewegung,
Körperpflege und Gesundheitsvorsorge, die in den
Kursen angeboten wurde und die den Teilnehmern
vermittelte, zu einer gesundheitsbewussten Elite
zu gehören, die achtsam mit sich und ihrem Körper
umzugehen verstand. Zu all dem kamen noch zahl-
reiche kommerzielle Körperschulen, die hinsicht-
lich Körperpraktiken, Organisation und Ausstat-

tung den heutigen Fitnessstudios ähnelten, sowie
etliche z. T. alternativ-religiöse Gruppen, die im
Rahmen der damaligen Asienbegeisterung den vor-
wiegend bürgerlichen Interessierten Yoga, Entspan-
nungstechniken und Autogenes Training anboten:
„Dort im Orient liegt jener rhythmische Ausgleich,
dessen wir bedürfen, um in uns selbst zu ruhen“,
schrieb man schon 1917 in internen Kreisen der Le-
bensreform und Körperkultur.12

Alle diese Gruppen und
Schulen verbanden ihre
Angebote jedoch bald
mit politischen und reli-
giösen Zutaten, um ei-
nen gemeinsamen welt-
anschaulichen Überbau
zu schaffen. Dieses Deu-
tungsangebot, das Elite-

denken mit Rechtfertigungsstrategien verknüpfte,
schuf eine noch stärkere Anbindung. Mit dieser Pra-
xis fügte sich auch die Körperkulturbewegung in
die durch enge politische und soziale Milieubin-
dung gekennzeichnete Weimarer Republik ein, in
der aufgrund der schwierigen gesellschaftlichen
und politischen Umstände Etliche – und nicht nur
sozial Deklassierte – ständig auf der Suche nach
privaten Daseinskonzepten und kulturellen und
sozialen Alltagsankern waren.13

So vermittelten die zahlreichen Rhythmischen Gym-
nastikschulen von Rudolf Bode ihren Anhängern
eine Ganzheitsidee, die auf völkisch-rassische So-

zialutopien ausgerichtet
war. Nicht nur Bode, son-
dern auch etliche An-
hänger der völkischen
Freikörperkultur favori-
sierten rassisch reine
Volksgemeinschaften auf
der Basis der „Höher-
züchtung“ durch Kör-
perkultur. Da sich in ei-

nem schönen Körper auch ein hochwertiger Geist
widerspiegele, wurden von vornherein alle Nicht-
arischen, d. h. körperlich oder rassisch „Minder-
wertigen“ aus den entsprechenden Körpergruppen
ausgeschlossen, denn, so der völkische FKKler Josef
Seitz 1923: „degenerierte Menschen wirken nackt
dermaßen abstoßend, dass sie von normalen Men-
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11  Carl Christian Bry: Verkappte Religionen, Gotha 1924

In der Weimarer Repu-
blik wurde die Körper-
kulturbewegung im
Rahmen von Vereinen,
Schulen, Lehreinrich-
tungen und Unter-
richtsstätten stark 
institutionalisiert und
damit flächendeckend
verbreitet

Alle Gruppen und Schu-
len verbanden ihre An-
gebote jedoch bald mit
politischen und religiö-
sen Zutaten, um einen
gemeinsamen weltan-
schaulichen Überbau zu
schaffen

12  Zit.n. Ortrud Wörner-Heil: Von der Utopie zur Sozialreform.

Jugendsiedlung Frankenfeld im Hessischen Ried und Frauen-

siedlung Schwarze Erde in der Rhön, Darmstadt 1996, S. 541

13  Vgl. Stefanie v. Schnurbein/Justus H. Ulbricht (Hrsg.): Völki-

sche Religion und Krisen der Moderne, Würzburg 2001

Etliche Anhänger der
völkischen Freikörper-
kultur favorisierten ras-
sisch reine Volksge-
meinschaften auf der
Basis der „Höherzüch-
tung“ durch Körperkul-
tur



die sozialistische Essener Dore-Jacobs-Schule, FKK-
Gruppen wie die des linken Berliner Lehrers Adolf
Koch oder die sozialistischen SPD-nahen Gesund-
heits- und Lebensreformverbände der Arbeiteror-
ganisationen setzten auf Körperkultur, Gesund-
heits- und Hygienevorsorge sowie auf praktische
Lebenshilfekurse für sozial Schwache und Benach-
teiligte. Die so körperlich erzogenen Menschen
könnten, so Adolf Koch 1924, selbstbestimmt „das
Leben meistern und mit Form füllen“.15

Die einstmals private Körperkultur wurde in der
Weimarer Republik in öffentliche Räume gestellt
und als Vehikel für politische und weltanschauliche
Zwecke und Interessensgruppen verwendet. Der in-
takte gestählte Körper wurde damit als identitäts-
stiftendes Abgrenzungs- und Definitionsobjekt be-
trachtet.

Politische Vereinnahmung im „Dritten Reich“

Nach 1933 übernahm der nationalsozialistische
Staat die komplette Erziehung und damit auch die
körperliche Erziehung. Die totale körperliche Er-
fassung der „arischen“ Bevölkerung führte vom
Schulsport und den gleichgeschalteten Turn- und
Sportvereinen über Sport in BDM und HJ, über kör-
perliche Erziehung im Reichsarbeitsdienst und in der
Organisation Kraft durch Freude der Deutschen 
Arbeitsfront bis hin zum Sport in der Wehrmacht,
in der SA und in der SS. Diese körperliche Totaler-
ziehung ließ nur sehr wenig Raum für private Kör-
perkultur und noch weniger Raum für weltan-
schauliche Körpergruppen jenseits der staatlichen
NS-Ideologie.16

Daher wurden nach 1933
auch die linken Gruppen
und Bünde, die Körper-
erziehung in ihrem Pro-
gramm hatten, aufgelöst
und von den völkischen
Vereinigungen lediglich
diejenigen am Leben ge-
halten, deren Ideologie

schen niemals bei der Gattenwahl berücksichtigt
werden“. Damit wurde ein völkisches Elitedenken
auf der Basis „natürlicher“ d. h. Rhythmischer Kör-
perkultur das Wort geredet. Nur hier könne „die
deutsche Volksseele ganz unbefangen“ auftreten,
so Rudolf Bode im Jahre 1925.14

Die linken Gruppen der Weimarer Körperkultur 
dagegen versuchten, sozial und körperlich Benach-
teiligte zu emanzipieren und ihnen ein selbstbe-

stimmtes Leben zu er-
möglichen. Hier stand
die Überwindung der ka-
pitalistischen Gesellschaft
durch die Schaffung ei-
ner sozial ausgerichteten
und körperlich gesunden
Gemeinschaft im Mittel-
punkt der Sozialutopie.
Gymnastikschulen wie
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Karikatur: Der Hypergymnastiker 1926

14  Josef Michael Seitz: Die Nacktkulturbewegung, Dresden

1923, S. 118f. sowie Rudolf Bode, Rhythmus und Körpererzie-

hung, Jena 1925, S. 3

15  Adolf Koch: Körperbildung, Nacktkultur. Anklagen und Be-

kenntnisse, Leipzig 1924, S. 36f.; vgl. auch Franz Walter/Viola

Denecke/Cornelia Regin: Sozialistische Gesundheits- und Le-

bensreformverbände, Bonn 1991, sowie Dore Jacobs: Gelebte

Utopie. Aus dem Leben einer Gemeinschaft, Essen 1990

16  Vgl. Hajo Bernett: Der Weg des Sports in die nationalsoziali-

stische Diktatur, Schorndorf 1983, sowie Lorenz Peiffer: Sport

im Nationalsozialismus. Eine kommentierte Bibliographie, Göt-

tingen 2004

Bei den linken Gruppen
stand die Überwindung
der kapitalistischen 
Gesellschaft durch die
Schaffung einer sozial
ausgerichteten und
körperlich gesunden
Gemeinschaft im Mittel-
punkt der Sozialutopie

Die körperliche Total-
erziehung im National-
sozialismus ließ nur 
wenig Raum für private
Körperkultur und für
weltanschauliche Kör-
pergruppen jenseits 
der staatlichen NS-
Ideologie
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sich integrieren ließ.
Dazu gehörten z. B. die
völkischen FKK-Grup-
pen, die mit ihren NS-
nahen Führern als
Bund für Deutsche Lei-
beszucht in das Fach-
amt Bergsteigen und
Wandern der neuen
Turn- und Sportorga-
nisation eingegliedert
wurden und in der Fol-
gezeit noch relativ viel
Freiheit besaßen. Die
völkischen Gruppen der
Rhythmischen Gymna-
stik wurden mit ihren
Schulgründern als Fach-
schaft Gymnastik und
Tanz gleichgeschaltet
und ihre freiberufli-
chen Lehrkräfte in den
Reichsverband Deut-
scher Turn-, Sport- und Gymnastiklehrer eingeglie-
dert.17

Die Sportpolitik des Nationalsozialismus, die die
totale körperliche Erziehung nach sich zog, zielte 
– vereinfacht gesagt – darauf ab, die körperliche
Fitness der „arischen“ Deutschen für die gesunde 
biologische Reproduktion, die Steigerung der be-
ruflichen Produktivität und die Erhöhung der
Wehrfähigkeit zu nutzen. Die systematische kör-
perliche Disziplinierung nutzte man darüber hin-
aus effektiv für die stringente allgemeine Erzie-
hung zum Gehorsam.

Jenseits dieser Gleichschaltungspraktiken gab es
nur sehr wenige Möglichkeiten für eine private
Körperkultur, die mit den staatlichen Erziehungssy-
stemen nichts zu tun hatte. Private Körperkultur-
schulen waren Mangelware oder suchten sich ein
Nischendasein auf der Basis von postalisch versen-
deten Lehrbriefen, die „Körperertüchtigungs-Kur-
se“ als Heimtraining anboten, private Körperideo-
logien eingeschlossen.18

Nischendasein nach 1945

Die Mangelsituation der Nachkriegsjahre und die
Diskreditierung bisher gängiger Fitness- und Kör-
perbilder durch die Nationalsozialisten führten da-
zu, dass die vor 1933 noch breit akzeptierten ge-
sellschaftlichen Körperkulturen in den nächsten
Jahrzehnten für die Bevölkerung keine Rolle spie-
len sollten. Die Reformbewegungen der Weimarer
Republik konnten mit ihren Gesundheitsvorstellun-
gen nach 1945 nicht mehr an ihre einstmals so
wichtige kulturelle Rolle anknüpfen und führten in
der Folgezeit – wie etwa mit ihren Reformhäusern
– zunächst ein Nischendasein.19

Auch das früher so einflussreiche Netzwerk der
Rhythmischen Gymnastikgruppen war zerstört; ein-
zelne Schulgründer wie etwa Rudolf Bode zogen
sich in ihre nur noch wenigen Schulen zurück und
traten nur vereinzelt an die kulturelle Oberfläche.
Die FKK-Vereine gründeten sich zwar neu, gerieten
aber in den prüden 1950er und 1960er Jahren zu-
nehmend ins kulturelle Abseits und blieben – trotz
ihrer institutionellen Anbindung an den Deutschen
Sportbund – lange Zeit unter sich. Fernöstliche Kör-
perkultur wie etwa Yoga war wieder wenigen
Außenseitern vorbehalten; es gab keinen Bedarf
nach neuer Religiosität. Die Kultur der bürgerlichen
Fitnessschulen, die z. B. in Nordamerika ungebro-
chen blieb, verschwand gänzlich und wurde in we-
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17  Vgl. Wedemeyer-Kolwe, a. a. O., S. 389f.

18  Vgl. z. B. Lionel Strongfort: Körpertüchtigungs-Kursus der

Strongfort-Körperkultur-Methode, Frankfurt a.M. 1935

19  Vgl. Florentine Fritzen: Gesünder Leben. Die Lebensreform-

bewegung im 20. Jahrhundert, Stuttgart 2006, S. 255-276

Arische Körper 1936; aus Hans Surén, Der Mensch und die Sonne, Berlin 1936, S. 53
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nige Bodybuildingstudios – „Muskelbuden“ – ka-
nalisiert, deren Klientel als sozial unterprivilegiert
betrachtet wurde.20

Körperkultur als Phänomen kultureller, religiöser
und sozialer Identität und als privater Ort zwischen

Daseinsdefinition und
Gesundheitsvorsorge
existierte nicht mehr;
es gab keinen kulturel-
len Bedarf und keine
entsprechende Klientel.

Moderner Körper-
kult

Die „neue Unübersicht-
lichkeit“ und die Um-
wertung vieler Werte
seit den späten 1960er
Jahren, aber auch die
materielle Sättigung ei-
nes Teils der Bevölke-
rung veranlassten vie-
le wieder einmal, die
„Sinnfrage“ neu zu stel-
len und neue bzw. neu-
formulierte Religionen
und Weltanschauungen
wieder aufzulegen. Die
neuen Anforderungen
der Leistungsgesell-
schaft, der wiederer-
starkte Hedonismus, die
Sehnsüchte nach kör-
perlicher Gesundheit
und Schönheit, nach
geistigem Sinn und
seelischer Harmonie,
nach Selbsterfahrung
und Identität – kurz:
nach kultureller Veror-
tung – ließen auch eine
neue bzw. eine neu ge-
wendete alte Körper-
kultur wieder ins Spiel
kommen.21

Neben der in Vereinen
und Verbänden organisierten Turn- und Sportbe-
wegung mit ihrem Wettkampf- und Leistungsbe-
trieb etablierte sich seit den letzten 30 Jahren eine
zunehmend auf den eigenen Leib bezogene Kör-
perkultur, die sich in Tausenden von Fitnessstudios,
privaten Tanz-, Gymnastik- und Ballettschulen und
zahllosen esoterischen Körper- und Entspannungs-
kursen in Volkshochschulen und anderen Bildungs-
stätten der Sorge um den eigenen Körper widmet

Werbeprospekt für einen Bodybuilding-Kursus, 1950er Jahre

20  Vgl. Klaus-Jürgen Gutsche/Hans Jochen Medau (Hrsg.): Gym-

nastik. Ein Beitrag zur Bewegungskultur unserer Gesellschaft,

Schorndorf 1989; Karl Dreßen: Geschichte des Naturismus, Mön-

chengladbach 1995; Bernd Wedemeyer: Starke Männer, starke

Frauen. Eine Kulturgeschichte des Bodybuildings, München 1996

21  Kai Buchholz/Rita Latocha/Hilke Peckmann/Klaus Wolbert

(Hrsg.): a.a.O., Band 1, S. 13f.
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und das „Ich in die Ba-
lance“ zu bringen ver-
sucht.22 Dabei gehen –
genau wie ihre Vorläu-
fer im Kaiserreich und
der Weimarer Republik
– die Suche nach priva-
ter Authentizität und
hemmungslose Kommer-
zialisierung, „sanfte“

Körpererfahrung und „harte“ Körperstählung, asi-
atisch beeinflusste Sinnsuche und der körperliche
Hedonismus von Schönheitswettbewerben einträch-
tig Hand in Hand miteinander. Die Grenzen, die im
Grunde keine sind, verwischen und machen neuen
bzw. neu entdeckten Körperkonzepten Platz, die für
jeden die passenden Versatzstücke bereithalten.23

Dass diese moderne Entwicklung historische Vorläu-
fer hat, dass sie sich historisieren kann, um daraus zu
lernen, ist indes nur wenigen bekannt und im histo-
rischen Bewusstsein kaum verankert. Aber gerade
hierin läge eine Chance, die eigenen Bedürfnisse
besser einzuordnen und kritischer und reflektierter
mit dem neuen Körperboom umzugehen.
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22  Vgl. Richard Shusterman: Die Sorge um den Körper in der

heutigen Gesellschaft, in: Andreas Kuhlmann (Hrsg.): Philoso-

phische Ansichten der Kultur der Moderne, Frankfurt a. M.

1996, S. 241-277

23  Kai Buchholz/Rita Latocha/Hilke Peckmann/Klaus Wolbert
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In den letzten 30 Jahren
etablierte sich eine zu-
nehmend auf den eige-
nen Leib bezogene Kör-
perkultur, die sich der
Sorge um den eigenen
Körper widmet und das
„Ich in die Balance“ zu
bringen versucht




